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Die wirthſchaftlichen Neuerungen in Fraukreich. 
Von Dr. H. Rentzſch in Dresden. 


Man braucht kein Verehrer des Kaiſers Napoleon zu fein, ja 
man kann denſelben in politiſcher Hinſicht für den gefährlichſten Feind 
Deutſchlands halten, fieht ſich aber doch genöthigt, einen Theil der 
wirthſchaftlichen Neuerungen, die in Frankreich ſeit Kurzem theils 
zur Thatſache geworden, theils noch vorbereitet werden, rühmend 
anzuerkennen. Dieſes Verdienſt kann nicht dem Willen der franzö⸗ 
ſiſchen Nation — einen ſolchen gibt es bekanntlich nicht mehr — nicht 
der Aufklärung der Maſſen und der Macht der öffentlichen Meinung, 
auch nicht den erleuchteten Rathſchlägen des Senats und der geſetz⸗ 
gebenden Körperſchaften zugeſchrieben werden, ſondern die kaiſerliche 
Regierung, d. h. alſo Napoleon III. ſelbſt, hat dieſe Reformen an⸗ 
geordnet. Bei der gegenſeitigen Wechſelbeziehung, in der die beiden 
Nachbarſtaaten Deutſchland und Frankreich zu einander ſtehen, bei 
dem lebhaften Austauſch ihrer gegenſeitigen Erzeugniſſe, endlich An⸗ 
geſichts des Handelsvertrags, der zwar augenblicklich“) unterbrochen, 
keineswegs aber aufgegeben iſt, haben dieſe wirthſchaftlichen Refor⸗ 
men Frankreichs ein vorwiegendes Intereſſe, wenn wir nicht ſagen 
wollen: einen gewiſſen praktiſchen Werth. g 

Seit ſeiner Staatsumwälzung von 1789 genießt Frankreich 
eine faſt unbeſchränkte Erwerbefreiheit, und dieſer iſt es zu danken, 
daß ſich das Land trotz der ungeheuern Kriegsausgaben, der finan⸗ 
ziellen Kriſen und der mancherlei Gewerbeſtockungen mit wunderbarer 
Schnelligkeit wieder erholt hat. Die natürliche Lage des Landes, 


) Ende November, 


die individuellen Vorzüge ſeiner Bewohner, die große Ausdehnung 
des einheitlichen Gewerbsgebiets kamen dieſer Freiheit der Arbeit und 
der Niederlaſſung trefflich zu Statten, und es erzeugte ſich im Innern 
des Landes ein Wettbewerb, deſſen Umſatzeapitalien ganz außer⸗ 
ordentliche ſind. Gleichwohl ſteht der Verkehr nach Außen damit in 
keinem entſprechenden Verhältniſſe. So befremdend dies iſt, ſo läßt 
ſich doch der Grund mit den wenigen Worten bezeichnen: „Bis vor 
Kurzem war Frankreich das Land des ausgedehnteſten Schutzzoll⸗ 
ſyſtems.“ Selbſt der Zolltarif Rußlands oder der Türkei, der Deft- 
reichs bis 1851 waren weniger ausſchließend. 

Ein Land, deffen vielgeftaltete Regierungen von der Herrſchaft 
Ludwigs XIII. bis zum heutigen Tage, mit eiſerner Conſequenz die 
Niederhaltung der Selbſtſtändigkeit bei den Bürger und Landmann 
verfolgten, die Individualität ertödteten, Induſtrie und Gewerbe 
mit ihrer ſpeeiellen Sorgfalt überſchütteten, mußte nothgedrungen 
dahin kommen, die Leitung der Regierung, deren Schutz und Schirm 
für wünſchenswerth und nothwendig zu halten. Das Proteetions⸗ 
ſyſtem wurde zur nationalen Einrichtung, der Schutz der nationalen 
Arbeit zum Programm der Volksvertreter erhoben. Ein Protectioniſt 
war Richelieu, ein Protectioniſt war der große Colbert. Der Aug. 
ſpruch des letzteren: „die franzöſiſchen Waaren müſſen gekauft werden, 
ſelbſt wenn fie ſchlechter und theurer als die ausländiſchen find, welche 
durch hohe Zölle verdrängt werden müſſen“, ift fo recht eigentlich 
das Abe des Schutzzöllnerthums geworden. Die Zollſcalen von 
1664, 1667 und 1686 erhielten zwar durch den liberalen engliſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsvertrag vom 17. September 1786 eine gewal⸗ 
tige Breſche, aber der Convent vernichtete am 1. März 1793 alle 
Handelsverträge wieder, welche zwiſchen der Republik und den frieg- 
führenden Staaten — damals faſt ganz Europa — geſchloſſen woy- 
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den waren, und erließ für Stahl-, Porzellan, Sammt- und Woll- 
waaren die ſchärfſten Einfuhrverbote. In raſcher Reihenfolge 
-Ihloffen ſich während der Republik, wie unter dem erſten Kaifer- 
reiche, weitere Einfuhrsverbote oder eine Belegung mit Zollſätzen 
daran an, welche dem Verbote faſt gleich kamen. Die berüchtigte 
Continentalſperre half das Abſchließungsſyſtem ergänzen. Mit 
dieſem künſtlichen Apparate, deſſen ſtrenge Durchführung ungeheure 
Koſten und die größten Gewaltſamkeiten gegen den franzöſiſchen 
Handel, wie gegen die unterdrückten Nationen erforderte. hoffte Na- 
poleon die Macht des engliſchen Volkes zu brechen. 

Wie bekannt iſt, erreichte er das Gegentheil. Alle feindlichen 
Schiffe von dem Ocean wegfegend, ſuchte und fand England Erſatz 
für den europäiſchen Markt an den Küſten Kleinaſiens und Afrikas, 
an den Geſtaden Nordamerikas, Braſiliens und Mexikos, auf den 
üppigen Inſeln Weſtindiens, in Arabien, Perſien und in der Süd⸗ 
ſee. Wo irgend das Weltmeer einen Hafen beſpülte, der den Er⸗ 
zeugniſſen des menſchlichen Fleißes zum Sammelplatz diente, fand es 
Erſatz. England ging aus dieſer fcheinbaren Calamität nur gekräf⸗ 
tigt hervor, während der überſeeiſche Handel Frankreichs 1815 ver⸗ 
nichtet war und die einheimiſche Produetion durch den Mangel aller 
Concurrenz verwöhnt, auf immer höhere Schutzzölle Anſprüche 
machte. Die Herrſchaft der Bourbonen nahm anfangs zwar einen 
energiſchen Anlauf zur Beſeitigung des Prohibitionsſyſtems, doch 
nur zu bald gelang es den Fabrikanten, alle beabſichtigten Bol- 
ermäßigungen zu hintertreiben. Sie fanden ihre Verbündeten in 
den Vertretern des großen Grundbeſitzes, welchen es durch Einſetzung 
der Zölle für die Einfuhr von Korn, Vieh, Käſe u. f. w. 1818 
gleichfalls gelang, die Bedürfniſſe von 33 Mill. franzöſiſcher Con⸗ 
ſumenten zu ihren Gunſten auszubeuten. 

Die Julirevolution blieb für dieſe Zuſtände ohne Einfluß. Die 
Dynaſtie ging nur auf eine andere Familie über, die Stimmenfüh⸗ f 
rung kam aus den Händen ber Bodenariftofratie in die der Geld- | 
ariſtokratie. Was der Grundbeſitz geſäet, erntete die Fabrikinduſtrie. 
Die goldenen Worte Baſtiats verhallten ungehört. Bald mit Dro⸗ 
hungen gegen die Regierung, die Hunderte ihrer Arbeiter zu bewaff⸗ 
nen, bald mit Jeremiaden über die Erdrückung durch die von außen 
frei hereinbrechende Coneurrenz, ſteigerte der Schutzzoll⸗Enthuſiasmus 
feine Forderungen von Jahr zu Jahr, um 1847, kurz vor der drit- 
ten franzöſiſchen Revolution von der Regierung zu fordern, daß han⸗ 
delsfreiheitliche Zeitſchriften unterdrückt, auswärtigen Blättern der 
Poſtdebit entzogen werde. 

Die zweite — wenn man will, die dritte — Republik war in 
wirthſchaftlichen Fragen nicht liberal, obgleich ſie von den untern 
Klaſſen ausging und von den fanatiſchen Anhängern des tadelns⸗ 
wertheſten Communismus und Soeialismus gegen das Bürgerthum 
und die Geldbarone gerichtet war. 

Da kam das zweite Kaiſerreich. Schon als Gefangener in 
Ham hatte Napoleon durch ſeine ſchriftſtelleriſchen Ergüſſe bewieſen, 
daß er, obgleich Socialiſt, in ſeinen Weltverbeſſerungsplänen allen 
wirthſchaftlichen Zweigen eine gleiche Berechtigung zu Theil werden 
laſſen möchte, während ſeine andern Geſinnungsgenoſſen, höchſtens 
mit Ausnahme der Anhänger von Fourier, nur einen kleinen Bruch⸗ 
theil der Bevölkerung berückſichtigten. 

Schon damals machte er in feinem Schriftchen „über die Ver: 
tilgung der Armuth“ auf die Wechſelbeziehungen zwiſchen Ackerbau 
und Induſtrie aufmerkſam, und ſuchte durch eine angemeſſene Hebung 
beider Factoren des Nationalwohlſtandes das Loos der untern 
Klaſſen zu erleichtern. Schutzzölle paffen in dieſes Princip durch⸗ 
aus nicht. Daß er kurz nach dem Antritt ſeines Dietatoramtes 
die proviſoriſche Errichtung von Rationalwerkſtätten unterſtützte, 
machte ihn allerdings ſeinen ausgeſprochenen Ideen untreu, do 
geſchah dies wohl auch nur, um eine Ableitung für die politiſchen 
Elemente der Hauptſtadt zu erhalten. Es war dies ein Fehler, 
denn die Exiſtenz derſelben iſt zu einer permanenten geworden; fie | 
hat die Ziffer der Pariſer Stadtſchuld auf eine enorme Höhe getrie⸗ 
ben; ſie hat dahin gewirkt, daß nicht blos der Fabrikant und der 
Ackerbauer, ſondern auch der Arbeiter von der Regierung nicht blos 
Schutz der Arbeit, ſondern die letztere ſelbſt oder eine äquivalente 
Entſchädigung verlangt. l 

tE im Jahre 1856 kam die „ſtarke“ Regierung des zweiten 
Kaiſerreichs auf das urſprüngliche Programm ihres Trägers und 
Hauptes zurück. Napoleon hatte den Gipfelpunkt ſeiner Macht er⸗ 
reicht. Dem mächtigen Willen, dem fich ſelbſt die Politik der euro- 
päiſchen Großmächte beugte, ſchien auch das bisher willenloſe fran⸗ 


zöſiſche Volk keinen Widerſtand mehr bieten zu dürfen. Die fran⸗ 
zöſiſche Induſtrie hatte erſt im Jahre 1855 bei der Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung durch die kluge Auswahl und Vorſicht der kaiſerlichen 
Agenten ihre glänzendſten Siege gefeiert und ihre Ueberlegenheit 
conſtatirt. Ein Schutz in dem bisherigen Maße ſchien nicht mehr 
nöthig, vielmehr war es Pflicht des Staates, dafür zu ſorgen, daß 
auch die confumirenden unteren Klaſſen, denen ja der Erwählte der 
Nation feine Stellung verdankte, aus der freien Concurrenz die er- 
wünſchten Vortheile ziehen könnten. In gemäßigt⸗liberaler Weiſe 
ward dem Corps legislatif tin Reformgeſetz unterbreitet. Doch 
ſelbſt die ſtarke Regierung des Kaiſerreichs mußte vor dem wohl⸗ 
organiſirten Widerſtande zurückweichen, welchen das Schutzzöllner⸗ 
thum den Reformanträgen entgegenſetzte. Die Durchführung einer 
freiſinnigen Zollgeſetzgebung mußte ſo lange verſchoben werden, bis 
die Widerſinnigkeit hoher Schutzzölle in vielen, wenn auch noch nicht 
in allen Köpfen zur Erkenntniß durchgedrungen war. 

Von ausländiſchen Induſtrieerzeugniſſen blieben immer noch 
eine große Anzahl der wichtigſten Artikel, darunter Woll⸗ und Baum⸗ 
wollfabrikate, verarbeitete Häute, raffinirter Zucker, ganz und gar 
vom franzöſiſchen Markte ausgeſchloſſen, während viele der Induſtrie 
nothwendige Rohſtoffe, unter ihnen Steinkohlen, Eiſen und Baum⸗ 
wolle, außerordentlich hohen Eingangszöllen ferner unterworfen 
waren. 

Da erſcheint plötzlich, unerwartet, wie ein Blitz aus heiterm 
Himmel, von dem Manne der Staatsſtreiche ein neuer Staatsſtreich 
zu Gunſten der Handelsfreiheit. In dem Kaiſermanifeſte vom 5. 
Januar 1860 wurde die franzöſiſche Nation ebenſo ſehr wie ganz 
Europa überraſcht, und ehe man ſich noch von dem Staunen erholen 
konnte, war auch ſchon am 23. Januar 1840 der Handelsvertrag 
mit England abgeſchloſſen. War das franzöſiſche Volk in dieſen 3 ½ 
Jahren, fo im Handumwenden, von dem Stock- Protectionsſyſtem 
zur Fahne der Handelsfreiheit übergegangen? So wenig auch zu 
verkennen iſt, daß die franzöſiſche Preſſe innerhalb dieſes Zeitraums 
größere Freiheit zur Beſprechung wirthſchaftlicher Fragen erhalten 
hatte, ſo eifrig auch die Präfecten in den Provinzen dafür geſorgt 
haben mochten, daß nur dieſe eine Anſicht zur Geltung kam, ſo iſt 
dies doch nicht anzunehmen, Die Beſorgniſſe, die nur in der letzten 
Zeit in allerdings übertriebener Weiſe von allen Seiten geltend ge⸗ 
macht wurden, geben dieſer Annahme einen großen Grad von Gewiß⸗ 
heit. Napoleon verſteht es aber meiſterhaft, die franzöſiſche Nation 


zu dupiren. Er weiß zu gut, daß er bei ſolchen Fortſchritten wenig⸗ 


ſtens die Stimmführer der Nation, wie ſie durch die Preſſe vertreten 
ſind, für ſich hat, und damit iſt bei dem leicht beweglichen Volke der 
Franzoſen nicht wenig gewonnen. Ein ſolcher Staatsſtreich ver⸗ 
ſöhnt allerdings durch die Richtigkeit der Grundſätze und durch ſeine 
praktiſchen Erfolge, wenn auch uns nüchterne Deutſche ein fröſteln⸗ 
des Grauen über die Willkür überläuft, mit welcher der einzelne 
Mann Wohl und Wehe einer ganzen großen Nation aus feinem 
Kaiſermantel ſchüttelt. Wer bürgt dafür, daß eben dieſelbe Gewalt, 
die durch die Herabſetzung der Einfuhrzölle heute etwas überaus 
Gutes ſchuf, morgen zu den ärgſten wirthſchaftlichen Mißgriffen 
ſchreitet, weil das perſönliche Intereſſe gewiſſe Vortheile davon zu 


erwarten berechtigt erſcheint? 


Der wirthſchaftliche Staatsſtreich ift diesmal gelungen: Han- 
delsverträge find mit England, Belgien, Italien abgeſchloſſen. Mit 
dem Zollvereine, wie wir hören, auch mit Spanien, Dänemark und 
Schweden ſtehen die kaiſerlichen Bevollmächtigten in Unterhandlung. 
Durch die Maßregeln, welche als Folgen der bereits ratificirten 
Handelsverträge zu betrachten ſind, durch die Freigebung der Ein⸗ 
fuhr für Rohſtoffe, durch die geſetzlich garantirten Herabſetzungen 
der Zollſcalen für die nächſten Jahre, durch die Erleichterung des 
Paßweſens, endlich durch den Ausbau der franzöſiſchen Bahnen und 
durch Verwohlfeilerung des innern Transports wird das Jahr 1861 
pe einer wichtigen Epoche in der Geſchichte der franzöſiſchen Jn- 

uſtrie. 

Die wohlthätigen Folgen, welche die Einführung der Handels⸗ 
freiheit in England \ theilweiſe auch in Holland, Belgien. Italien, 
in der Schweiz herbeigeführt haben, laſſen auch bei Frankreich keinen 
Zweifel dafür aufkommen, daß nach den erſten unvermeidlichen Stö⸗ 
rungen, die bei einem ſo ſchroffen Syſtemwechſel nicht zu umgehen 
find, die Induſtrie auf der gefunden Bafia der freien Coneurrenz fih 
kräftiger entfalten und zu einer nie verfiegenben Quelle größern Wohl- 
ſtandes herauswachſen werde. Erwerbsfreiheit und Freiheit der 
Niederlaſſung nach Innen, Handelsfreiheit nach Außen! das iſt in 


der That eine andere Rettung der Geſellſchaft, als die des 2. De- 
cember 1851. 

Wie vor 2 Jahren der öſtreichiſche Kaiſerſtaat in der Einfüh⸗ 
rung der Gewerbefreiheit das einzige Mittel ſah, den zerrütteten 
Finanzen aufzuhelfen und durch Anwendung freifinniger Grundſätze 
der Volkswirthſchaft die materielle Entwicklung in ſolider und nach⸗ 
haltiger Weiſe zu fördern; ſo blieb auch für den heutigen Lenker des 
franz. Volks zur endlichen Abſtoßung der ſtetig wiederkehrenden Defieite 
kein anderes Mittel übrig, als der bereits beſtehenden Gewerbefrei⸗ 
heit die ſtetige Reduction der Eingangszölle, d. h. in ihrem endlichen 
Verlaufe die Handelsfreiheit hinzuzufügen. 

Faſt zwei Jahre find ſeit dieſer Zeit vergangen. Derſelbe 
Fould, an den Napoleon am 5. Januar 1860 den Brief über die 
Herabſetzung der Zölle richtete, iſt ſeit wenig Wochen wieder zur 
Regulirung der Staatsfinanzen berufen worden. Das unerklärliche 
Dunkel, das über jener Eile bei dem Wechſel der Syſteme lag, es iſt 
erklärt durch die 1000 Mill. Francs der ſchwebenden Schuld bei 
einer vorhandenen Staatsſchuld von nahe 10000 Millionen Franes. 
Frankreichs zerrüttete Finanzen erheiſchen eine Rettung, je früher 
deſto beſſer. 


Es war nicht ein freiwilliges Geſchenk, das der allmächtige 
Kaiſer den 33 Mill. Conſumenten machte; weniger vielleicht eine 
wohlwollende Gabe, als ein Act der Nothwendigkeit. Darin liegt 
ja eben die zwingende Conſequenz der volkswirthſchaftlichen Geſetze, 
daß ſie ſich von ſelbſt aufdrängen, gleichviel ob ihre Ausführung her⸗ 
beigewünſcht, oder nur widerſtrebend angeordnet worden iſt. 


Daſſelbe Frankreich, das ſein Schutzzollſyſtem aufgegeben hat 
und feine Ausfuhrverbote gegenwärtig in Finanzzölle umwandelt, 
unterhandelt gegenwärtig mit dem Zollverein über einen Handels⸗ 
vertrag. Zu unſerm Bedauern ſind die früher günſtigen Ausſichten 
getrübt, und find damit vorläufig wenigſtens die Hoffnungen auf 


franzöſiſchen Markte zu erwarten waren. 
find mit fo großer Discretion geführt worden, daß die deutſchen Sn- 
duſtriellen von den niedergeſetzten Bedingungen fo gut wie Nichts 
erfahren haben; nichtsdeſtoweniger waren und ſind wir doch wohl 
berechtigt, wenigſtens einige Verkehrserleichterungen zu erwarten. 

Die Erfüllung ſelbſt der beſcheidenſten Hoffnungen ift aber 
immer noch etwas mehr, als der Fortbeſtand der gegenwärtigen 
Handels beziehungen, bei dem wir nur den bevorzugten Engländern, 
Belgiern und Italienern Zeit laffen, fih den franzöſiſchen Markt zu 
ſichern, und fo wünſchenswerth es auch fein mag, ſich auf dem Wege 
der Gegenſeitigkeit für die vorzüglichſten deutſchen Ausfuhrs⸗Erzeug⸗ 
niſſe die günſtigſten Bedingungen zu verſchaffen, ſo würden wir doch 
beklagen müſſen, wenn die principielle Durchführung dieſer Recipro⸗ 
eität bis zum vollſtändigen Scheitern der angeknüpften Unterhand⸗ 
lungen führen ſollte. Indem wir vielleicht einen kleinen Induſtrie⸗ 
zweig durch die Sicherung niedriger Eingangsabgaben durchaus zu 
unterſtützen beabſichtigen, entziehen wir Millionen der ſtummen Con⸗ 
ſumenten die billigern Preiſe gewiſſer Halbfabrikate und einer Reihe 
von Verbrauchsgegenſtänden, die unter den jetzt beſtehenden Verhält⸗ 
niſſen ein- für allemal à tout prix beſchafft werden müſſen. 

Die wirthſchaftlichen Reformen Frankreichs haben aber noch 
eine andere Seite der einſchneidendſten Bedeutung. Für den Kampf, 
der zwiſchen Deutſchlands Induſtriellen und den deutſchen Conſu⸗ 
menten in immer heftigerer Weiſe entbrennt, für den Kampf um 
Schutzzoll und Handelsfreiheit ift Frankreichs Brechen mit dem Pro- 
teetionsſyſtem von großer Wichtigkeit. Daß auch für Deutſchland 
die Stunde der Handelsfreiheit einft ſchlagen werde, darüber ift wohl 
ſelbſt im Lager der aufgeklärtern Schutzzöllner kein Zweifel mehr, 
der eigentliche Streit wird blos darüber geführt, ob ſofort oder erſt 
in ſtufenweiſer Herabſetzung, d. h. in einer Reihe von Jahren das 
bisherige Syſtem verlaſſen werden ſolle. Die Erneuerung des Zoll⸗ 
vereins im Jahre 1865 wird dieſe wichtige Frage endgiltig zu löſen 
haben. Daß der Kampf, von beiden Seiten leider zu hitzig geführt, 
jetzt ſchon entbrennt, läßt uns feine ſpätere Heftigkeit vermuthen. 
Frankreichs Beiſpiel, das bisher immer in die Wagſchale geworfen 
werden konnte, Frankreich, das trotz ſeiner Gewerbefreiheit und 
Freizügigkeit dem Protectionsſyſtem ganz und gar huldigte, ift auf 
die Seite der Handelsfreiheitsmänner getreten. z 

Obgleich heute noch den Zollverhältniſſen Oeſtreichs und des 
Zollvereins nicht ganz unähnlich, wird es ſich von Jahr zu Jahr 
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durch ſtetige Herabſetzung der Zollſeala immer weiter von unſern 
Eingangsbelaſtungen entfernen, um den Freunden der Handelsfrei⸗ 
heit die Belege für die Richtigkeit ihrer Anſichten zu liefern. 


Ueher die Verfälſchung der fetten Körper im Allgemeinen 
l und der Oele im Beſonderen. 


Von 


Theodor Chateau, 
Chemiker am naturhiſtoriſchen Muſeum zu Paris. 


(Fortſetzung.) 


Die Oele ſind oft der Gegenſtand zahlreicher Verfälſchungen, 
welche darin beſtehen, daß man ſie entweder mit andern Oelen 
von geringerem Werthe oder mit thieriſchen Fetten oder Oelen 
miſcht. 

Zur Erkennung ſolcher Verfälſchungen hat man verſchiedene 
Prüfungsmethoden in Vorſchlag gebracht, welche ſich auf Folgendes 


ützen: 
1) Auf die verſchiedene Dichte (verſchiedenes ſpeeifiſches Gewicht) 
der Oele; 
2) auf das Verhalten der Oele zur Unterſalpeterſäure, welche 


das Dlein in feſtes Elaldin verwandelt; 


3) auf die Entwicklung einer größern oder geringern Wärme⸗ 
menge beim Vermiſchen der Oele mit Schwefelſäure; 

4) auf die Veränderung der Färbung und Conſiſtenz, welche 
ſie bei der Einwirkung von Säuren und Alkalien erleiden. 

Dieſe verſchiedenen Methoden der Prüfung ſollen in Folgendem 


jene Vortheile geſchwunden, welche für den deutſchen Export auf dem | fpeciell durchgegangen und kritiſch erörtert werden. 


Die Unterhandlungen 


Sinnliche Prüfungsmittel. Der beſondere Geruch 
mancher Oele iſt diejenige Eigenſchaft, welche die Kaufleute am häu⸗ 
figſten benutzen, um zu erkennen, ob ein Oel rein iſt; wenigſtens 
genügt ihnen dieſes in vielen Fällen. 

Um den Geruch eines Oele? genau zu erkennen, muß man 


einige Tropfen deſſelben auf der Handfläche verreiben, wodurch die 


Verdunſtung des Riechſtoffes befördert wird. Auf dieſe Weiſe iſt es 
möglich, Spuren gewiſſer Oele in andern weniger riechenden zu 
erkennen. 

Noch deutlicher entwickelt ſich der Geruch, wenn man einige 
Tropfen des fraglichen Oeles in einem Porzellanſchälchen über einer 
Spirituslampe erwärmt. Zur Controle iſt es jedoch gut, gleich⸗ 
zeitig denſelben Verſuch mit einem Oele vorzunehmen, deſſen Rein⸗ 
heit garantirt iſt. 

Dieſe erſte Prüfung, ſo oberflächlich ſie iſt, gibt dennoch in 
manchen Fällen einigen Aufſchluß, nur muß man berückſichtigen, daß 
ein und daſſelbe Oel nicht immer denſelben Geruch hat, indem ſein 
Geruch je nach dem Boden, auf welchem die Oelpflanze eultivirt und 
je nachdem das Oel warm oder kalt abgepreßt wurde, variirt. 

Einige Kaufleute koſten das Oel und bringen es ſo weit, da⸗ 
durch mit großer Beſtimmtheit zu erkennen, ob ein Oel rein oder 
verfälſcht iſt. Dies iſt ebenfalls eine Sache der Uebung. 

Die fetten Körper dienen uns zu ſehr vielen Zwecken, theils in 
der Induſtrie, theils im Haushalt und in der Mediein. 

Ihre größte Verwendung finden ſie zum Zwecke der Beleuch⸗ 
tung mit Hilfe von Lampen oder als Kerzen oder als Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas, welches durch trockene Deſtillation aus denſelben gebildet 
wird. Man benutzt ſie ferner zur Fabrikation von Seifen, Kitten, 
Firniſſen, zum Abreiben von Farben für die Maler, um manche 
Subſtanzen geſchmeidig und biegſam zu machen, um Metalle vor der 
Oxydation zu ſchützen, zum Schmieren von Maſchinentheilen 2e. vc. 

Phyſikaliſche Prüfungsmittel. I. Specifiſches 
Gewicht. Man hat vorgeſchlagen, die fetten Oele durch Beſtim⸗ 
mung ihres fpec. Gewichts mittelft eines Aräometers, ſogenannten 
Oleometers, zu unterſcheiden. eines fehe großen eylindriſchen 
Körpers, mit ſehr langer Spindel, auf welcher die ſpec. Gewichte 
aller Oele vom leichteſten (Talgöl, Oleinſäure) bis zum ſchwerſten 
(Rieinusöl) als Scala notirt find. 

Auch das Alkoholometer von Gay⸗Luſſae kann, wie Heyden- 
reich vorgeſchlagen hat, zu dieſen Beſtimmungen benutzt werden. 
Man nimmt die Dichte des Waſſers als Einheit an und geht von der 
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Dichte des Talgöles aus zur Dichte des Rieinusöles über. Zu 
dieſem Zwecke bedient man ſich der folgenden von Schübler ent⸗ 
„worfenen Tabelle: 2 
Spec. Gew. bei Entſpr. Grade 


Dele - 15° C. nach d. Center 
Waſſer = 1 ſimalalkoholo⸗ 
meter 
Talgöl (Huile de suif, Oleinſäure) 0,9003 66 
Rübſamenöl, Winterrübſenöl (H. dle 
navette) 0,9128 60,60 
Rapsöl (H. de colza) 0,9136 60,20 
Sommerrübfenöl (H. de Brassica prae- 
cox D. C.) 0,9139 600 
Kohlrübenöl (H. de chou-navet) 0,9141 60 
Oel des weißen Senfs (H. de moutarde 
blanche) 0,9142 60° 
Waſſerrübenöl (H. de turneps, Brassica 
Rapa) 0,9167 58,80 
Oel des ſchwarzen Senfs (H. de moutarde 
noire) 0,9170 58,67 
Olivenöl (H. d'olive) 0,9176 58,40 
Oel der ſüßen Mandeln (H. d’amandes 
douces) 0,9180 58,25 
Bucheckernöl (H. de faine) 0,9225 56 
Gereinigter Fiſchthran (H. de baleine) 0,9231 55,80 
Haſelnußöl (H. de noisette) 0,9242 55,25 
Mohnöl (H. d'oeillette) 0,9243 55,25 
Tollkirſchſamenöl (H. de belladone) 0,9250 55 
Leindotteröl (H. de cameline) 0,9252 54,75 
Tannenſamenöl (H. de sapin) 0,9258 54,50 
Wallnußöl (H. de noix) 0,9260 54,40 
Hanföl (H. de chenevis) 0,9276 53,67 
Fichtenſamenöl (H. de pin) 0,9312 51,50 
Leinöl (H. de lin) ; 0,9347 50 
Spindelbaumſamenöl (H. de fusain 0,9360 49,33 
Rieinusöl (H. de ricin) 0,9611 33,75 


Man könnte auch eine Oelwage conſtruiren, auf welcher der 
tieffte Punkt 0.970 wäre oder ein etwas höheres fpec. Gewicht als 
das des Rieinusöls anzeigen würde, und der höchſte Punkt 0,900 
(die Dichte des Talgöls). Man würde dann den Raum zwiſchen 
dieſen beiden Punkten in 70 Grade eintheilen, fo daß jeder Grad 
der ſo gebildeten Scala einem Tauſendſtel der Dichte entſprechen 
würde. 

Oleometer von Lefebvre (Oléomètre à froid). Dieſes 
eigenthümliche Oleometer wurde im Jahre 1839 von Lefebvre in 
Amiens erfunden. Es baſirt ſich auf der Differenz der ſpee. Gew. 
der Oele bei ein und derſelben Temperatur von + 15°C. 

Das Inſtrument hat die Form eines gewöhnlichen Aräometers, 
nur ift das cylindriſche Gefäß an demſelben größer als gewöhnlich 
und die Spindel ſehr lang. Die Spindel deſſelben trägt eine Scala, 
auf welcher die fpec. Gewichte der verſchiedenen in den Handel fom- 
menden Oele notirt ſind. Da es unmöglich geweſen iſt, 4 Ziffern 
auf der Scala anzubringen, ſo hat man die erſte und die letzte weg⸗ 
gelaſſen und nur die beiden mittlern beibehalten, wodurch keinerlei 
Undeutlichkeit entſteht. So muß man z. B. den Ziffern 1 bis 40 
auf der Scala die 9 vorſetzen, um die Dichte und das Gewicht des 
Hektoliters auszudrücken. Für die Dichte des Rübſamenöls z. B. findet 
ſich auf der Scala die Zahl 15; dafür muß man leſen 9,150, als 
richtige Angabe des fpec. Gewichtes (Waſſer 10); oder 91 Kilo- 
gramme 5 Hektogramme als das Gewicht eines Hektoliters; oder 
endlich 9 Hektogramme 15 Gramme, als das Gewicht eines Liters 
dieſes Oels. ; 

Auf der Rückſeite der Scala und gegenüber den fpec. Gewichten 
ſind die Namen der Oele ſelbſt eingeſchrieben. Zur Erleichterung 
der Beurtheilung iſt die Stelle für jedes Oel durch diejenige Farbe 
möglichſt genau ausgezeichnet, welche daſſelbe annimmt, wenn man 
concentrirte Schwefelſäure darauf einwirken läßt. Dieſe Farben 
Laffen die Stelle beffer unterſcheiden, bis zu welcher das Niveau des 
nt der Scala reicht, wenn das Inſtrument in daſſelbe ein- 
ge enkt iſt. 

Da das Oleometer von Lefebvre für die Temperatur von + 15° 
graduirt ift, fo müſſen natürlich die Verſuche bei derſelben Tempe- 
ratur vorgenommen werden, um Correctionen zu vermeiden. Uebri- 
gens hat Lefebvre Tafeln berechnet, in welchen die Gewichte eines 
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Hektoliters der verſchiedenen Oele für die Temperaturen zwiſchen 
+ 30 und — 6° angegeben find. Wenn man bei einer andern 
Temperatur als + 15“ mit dem Oleometer prüft, fo beträgt die 
Abweichung des ſpec. Gewichtes 0,001 mehr oder weniger für je 
10, 5 unter oder über ＋ 15% und folglich 0,002 für je 30; 0,004 
für je 60 u. f.f. Prüft man daher ein Oel bei + 18°, fo muß 
man zu dem gefundenen fpec. Gewichte 0,002 hinzuaddiren; prüft 
man es bei + 120 C., fo muß man 0,002 davon abziehen. 
Tabelle der fpec. Gewichte für das Oleometer von Lefebvre. 


Spec. Gewicht bei Gew eines Hef- Gewicht eines 
Oel + 15. toliters in Liter in 
Waſſer = 10,000 Kilogrammen Grammen 
Delphinöl 8,840 88,40 884 
Talgöl 9,003 90,03 900,3 
Winterrapsöl 9,150 91,50 915 
Winterrübſenöl 9,154 91,54 915,4 
Sommerrübſenöl 9,157 91.57 915,7 
Klauenöl 9,160 91,60 916 
Sommerrapsöl 9,167 91,67 916,7 
Erdnußöl 9,170 91,70 917 
Olivenöl 9,170 91,70 917 
Süßes Mandelöl 9.180 91,80 918 
Bucheckernöl 9,207 92,07 920,7 
Huile de ravison (ö 9,210 92,10 921 
Seſamöl 9,235 92,35 923,5 
Gereinigter Wallfiſchthran 9,240 92,40 924 
Mohnöl 9,253 92,53 925,3 
Hanföl 9,270 92,70 927 
Stockfiſchleberthran 9,270 92,70 927 
Rochenleberthran 9,270 92,70 927 
Leindotteröl 9,282 92,82 928,2 
Baummollenfamenöl 9,306 93,06 930,6 
Leinöl 9,350 93,50 935 


Man muß jedoch darauf Rückſicht nehmen, daß die Oele, ſobald 
fie älter werden, ein etwas höheres 'ſpecifiſches Gewicht zeigen, doch 
erſtreckt ſich diefe Aenderung nur auf die beiden letzten Decimalen. 

Ferner iſt zu bemerken, daß viele Miſchungen von Oelen ſich 
nur wenige Tage halten, wenn man ſie ruͤhig ſtehen läßt. 

Lefebvre hat beobachtet, daß fih die ſchwerſten Oele in kurzer 
Zeit faſt vollſtändig abſetzen. So erhält ſich z. B. eine Miſchung 
der Oleinſäure mit den verſchiedenen Pflanzenſamenölen nicht 2 Tage, 
weil das ſchwerere Oel zu Boden ſinkt und das leichtere Oel ſich oben 
anſammelt. Dieſe Trennung erklärt den Umſtand, daß das Brennöl 
aus ein und demſelben Gefäße theils gut, theils ſchlecht brennt, wenn 
es aus einer Miſchung mehrerer Oele beſteht. 

Oleometer von Gobley oder das Elaicmeter. Gob- 
ley, Apotheker in Paris hat i. J. 1843 einen Dichtigkeitsmeſſer für 
Oele conſtruirt, welchen er Elakometer nannte; allein dies Inſtru⸗ 
ment iſt nicht ſo in Aufnahme gekommen, wie das vorerwähnte, weil 
es nur für die Oliven⸗ und Mohnöle beſtimmt ift. 

Oleometer von Laurot. Derſelbe ſchlug 1841 ein Oleo- 
meter vor, welches er Oléométre à chaud nannte und welches von 
den franzöſiſchen Raffineuren adoptirt wurde. Daſſelbe ift haupt- 
ſächlich nur für rohes Rapsöl beſtimmt und wird im Artikel Rapsöl 
beſchrieben werden. 

Centeſimal⸗Alkoholometer von Gay⸗Luſſac. Cu- 
gen Marchand hat das Centeſimal⸗Alkoholometer von Gay⸗Luſſac 
zur Prüfung der Reinheit des Olivenöls vorgeſchlagen. Die Grade 
54 bis 60 drücken die ſpecifiſchen Gewichte des Oliven⸗, Mohn- und 
Erdnußöles aus. 

Obgleich die Oleometer gute Dienſte leiſten, ſo darf man doch 
nicht glauben, daß die Anzeigen derſelben genau find. Die ſpecifiſchen 
Gewichte der Oele ſtehen einander zu nah, und namentlich hat man 
noch nicht bewieſen, daß ein und daſſelbe Oel immer daſſelbe ſpec. 
Gewicht beſitzt, welches man von ihm angenommen hat. Ohne 
Zweifel ift aber die Beſtimmung des ſpee. Gewichtes eines Dele? als 
vorläufige Prüfung mützlich, hauptſächlich wenn es fh nur um einige 
beſtimmte Oele handelt. So weiß man z. B. ſicher, daß das Mohnöl 
ſtets ſpecifiſch ſchwerer als reines Olivenöl oder ſüßes Mandelöl iſt. 
Dagegen kann die Zahl der fpec. Gewichte niemals als gewiſſer Be⸗ 
weis einer Verfälſchung gelten. 

II. Elektrieität. Dia go meter von Rouſſeau. Auch 
die Elektrieität ift herzugezogen worden und hat die Entſtehung eines 
ſonderbaren Inſtrumentes veranlaßt, welches jedoch nicht mehr be⸗ 


nutzt wird, theils wegen ſeines hohen Preiſes, theils wegen ſeiner . 


Zartheit 3 | 

Dieſes Inſtrument gründet ſich auf die Eigenſchaft der fetten 
Oele, das Olivenöl ausgenommen, die Elektrieität leicht zu leiten. Es 
beſteht aus einer trockenen, galvaniſchen Säule, von welcher der eine 
Poldraht in eine kleine, das Oel enthaltende, mit der Spindel einer 
Magnetnadel in Verbindung ſtehende Kapſel eintaucht, während der 
andere Pol mit der Erde in Verbindung geſetzt iſt. Die Leitungs⸗ 
fähigkeit der Oele wird aus dem von der Nadel beſchriebenen Bogen 
und aus der Zeit, welche die Nadel gebraucht, um wieder zur Ruhe 
zu kommen, beſtimmt. 

III. Wärme: Maumené, ſpäter Fehling haben be- 
merkt, daß, ſobald man ein Oel mit Schwefelſäure miſcht, eine Tem⸗ 
peraturerhöhung eintritt, welche bei verſchiedenen Oelen verſchieden 
iſt. Dieſe Chemiker haben dieſe Thatſache benutzt, um in gewiſſen 
Fällen Aufſchluß über die Reinheit der im Handel vorkommenden 
Oele zu erlangen. S 

Sie haben feſtgeſtellt, daß ſich die trocknenden Oele beim Ber- 
ſetzen mit concentrirter Schwefelſäure ſtets viel ſtärker erwärmen 
als die nicht trocknenden und daß ſie zuweilen ſogar die Entwicklung 
von etwas ſchwefliger Säure veranlaſſen. 

Um vergleichbare Reſultate zu erhalten, muß man dafür ſorgen, 
daß die Verſuche unter abſolut gleichen Verhältniſſen ausgeführt wer⸗ 
den; denn die Temperaturerhöhung hängt nicht allein von der beſon⸗ 
deren chemiſchen Veränderung des angewendeten Oeles, ſondern außer⸗ 
dem von vielen Nebenumſtänden ab, wie z. B. von der Menge und 
dem Coneentrationsgrade der Säure, der Temperatur der beiden 
Flüſſigkeiten vor dem Verſuche, der Dauer der Vermiſchung, der Be⸗ 
ſchaffenheit des Gefäßes, ſeiner Wärmeleitungsfähigkeit u. ſ. w. 

Erſt, wenn man die Temperatur des Oeles ſowie der Säure ge⸗ 
meſſen hat, wiegt man jedes für ſich in einem kleinen Gläschen ab, 
miſcht ſie unter lebhaftem Umrühren mit einem guten Thermometer 
und beobachtet dabei den höchſten Temperaturgrad. 

Wir laffen nun die Reſultate folgen, welche Maumené beim 
Miſchen von je 50 Grammen eines Oeles, mit 10 Kubikeentimeter 
Schwefelſäure von 660 B. und Fehling mit blos 15 Grammen Oel 


gewonnen hat. Temperaturerhöhung 
Oel nach nach 
Maumené Fehling 

Olivenöl 420 370,7 
Mohnöl 740,5 70,5 
Rapsöl 580 — 
Süßes Mandelöl 530,5 40,3 
Rübſenöl 57 55 
Leinöl 133 74 
Bucheckernöl 65 — 
Seſamöl 68 = 
Ricinusöl 47 — 
Wallnußöl 101 = 
Hanföl 98 = 
Stockfiſchleberthran 103 = 
Rochenleberthran 102 = | 
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Chemiſche Prüfungsmittel. I. Wirkung der Unters 
ſalpeterſäure oder ſalpetrigen Säure. Da das Olein der 
fetten Oele chemiſch verſchieden iſt von dem flüſſigen Beſtandtheile 
der trocknenden Oele, ſo kann man, um eine Miſchung dieſer beiden 
Arten von Oelen zu erkennen, zu der eigenthümlichen Wirkung der 
Unterfalpeterfäure auf das Dlein feine Zuflucht nehmen; das Dlein 
verwandelt ſich nämlich bei der Einwirkung von Unterſalpeterſäure 
in eine feſte Maffe, in Elaldin, während der flüffige Theil der trog- 
nenden Oele unter Benfelben Umſtänden nicht feſt wird. 


Dieſe wichtige Reaction der Unterſalpeterſäure wurde im Jahre 
1832 durch Felix Boudet ſtudirt, welcher fie mit Vortheil zur 
Nachweiſung der Reinheit des Olivenöls benutzte. 


Schon im Jahre 1819 hatte Poutet in Marſeille zu demſelben 
Zwecke eine Auflöſung von Queckfilber in Salpeterſäure empfohlen. 
Aber Boudet hat bewieſen, daß die Queckſilberlöſung ihre Wirkung 
nur ihrem Gehalte an Unterſalpeterſäure und ſalpetriger Säure ver⸗ 
dankt und daß ſie nicht ſo wirkſam iſt als die Miſchung der Unter⸗ 
ſalpeterſäure mit Salpeterſäure. Bei der Einwirkung der Unterſal⸗ 
peterſäure auf die Oele muß man ſowohl auf die verſchiedenen Fär⸗ 
bungen, als auf die Zeitdauer, welche ſie zum Feſtwerden gebrauchen, 
Rückſicht nehmen. Bei der fpeciellen Betrachtung des Olivenöls 
foll die Darſtellung, ſowie die Art der Anwendung dieſes Reagens 
genauer erörtert werden. 


II. Färbung der Oele durch Schwefelſäure. Die Oele 
enthalten ſehr häufig kleine Mengen fremder Stoffe, welchen ſie die 
Eigenthümlichkeit verdanken, bei der Berührung mit Schwefelſäure 
eine beſondere Färbung anzunehmen. Dies Verhältniß hat im Jahre 
1841 Heydenreich in Straßburg und nach dieſem Lefebvre empfohlen, 
als Mittel zur Unterſcheidung der verſchiedenen Arten der Oele von 
einander. 
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Wenn man 1 Tropfen concentrirte Schwefelſäure von 66 B. 
zu 8—10 Tropfen (Penot empfiehlt auf 1 Tropfen Säure 20 Tropfen 
Oel zu nehmen) irgend eines fetten Oeles fügt, welches in einem 
Uhrglaſe auf weißes Papier geſtellt wird, ſo ſieht man faſt augen⸗ 
blicklich das Eintreten einer Färbung, welche je nach der Art des ge⸗ 
nommenen Oeles, je nachdem man die Säure ruhig auf das Del 
einwirken läßt oder beide Flüſſigkeiten mit einem Glasſtäbchen durch⸗ 
einander rührt, verſchieden iſt. Man erkennt bei Anſtellung eines 
vergleichenden Verſuches mit einer reinen Sorte deſſelben Oeles, ob 
das geprüfte Oel rein oder vermiſcht geweſen iſt. 


Die folgende Tabelle von Heydenreich bezeichnet die verſchiedenen 
Färbungen bei der ruhigen Einwirkung, ſowie beim raſchen Ver⸗ 
miſchen. Penot hat ebenfalls die Benutzung der Schwefelſäure zur 
Prüfung, ob die Oele rein oder vermiſcht ſind, empfohlen, aber er 
nimmt hierzu eine in der Kälte mit doppelt chromſaurem Kali geſät⸗ 
tigte Schwefelſäure und gießt einen Tropfen von dieſer zu 20 Tropfen 
Oel, rührt die Flüſſigkeiten untereinander und beobachtet die hervor⸗ 
tretenden Färbungen. 


Tabelle der Reactionen nach Heyden reich und Penot. 
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. 
i Schwefelſäure g Mit doppelt chromſaurem Kali 
D ee in der Ruhe l beim Zufammenmifchen Seb Schwefelſäure 

Dleinfäure Röthlicher Fleck, röthl. Ring Dunkel ſchmutzig rothbraun i Rothbraun. nu 

Mandelöl Zeiſiggelb, nachher trübgelb, Schmutzig grün oder gelb, mehr Gelbliche Flocken. 
orangefarbige Punkte oder weniger graulich 

Wallfiſchthran Röthliche Flocken auf braunem Wie Weinhefe Rothbraune Flocken auf braunem 
Grunde Grunde. 

Hanföl Braune Flocken auf gelbem Braungrün, zuweilen ſmaragd⸗ Gelbe Flocken a. grünem Grunde. 
Grunde grün 

Rapsöl Blaugrüner Ring mit einigen Blaugrün Ebenſo. 
braungelben Streifen 

Stockfiſchleberthran Lebhaft roth, in Violett über⸗ Dunkelrothbraun, in Violett Dunkelroth. 

f gehend übergehend 
Leinöl (vom Rhein) Dunkel rothbraun Braune Flocken auf grauem Braune Flocken auf einem faſt 
Grunde i farbloſen Grunde. 
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Selk Schwefelſäure Mit doppelt chromſaurem Kali 
in der Ruhe | beim Zufammenmifchen gefättigte Schwefelſäure 
 Keindl (von Paris) Weniger dunkelrothbraun Braunes Gerinnſel auf grünem Braune Flocken auf chromgrünem 
Grunde Grunde. 
Madiaöl Blaß rothbraun, oben graulich Olivengrün Leichte braune Flöckchen auf oli⸗ 
. venfarbigem Grunde. 
Einjähriges⸗Rübſenöl (bei gelin- Grün Bläulichgrün Gelbe Flocken auf chromgrünem 
der Wärme gepreßt) Grunde. 
Einjähriges Rübſenöl aus an- Ebenſo Ebenſo Gelbe Flocken in größerer Menge 
derer Fabrik j 4 auf ſchmutzig grünem Grunde. 
Friſches Rübſenöl Ebenſo Ebenſo Gelbe Flocken auf chromgrünem 
Grunde. i 
Wallnußöl Gelbbraun Dunkelbraunes Gerinnſel Braune Flocken. 
Einjähriges Wallnußöl Gelb Schmutzig braun, weniger dunkel Ebenſo. 
Einjähriges Wallnußöl aus an- Orangegelb Schmutzig braun Ebenſo. 
derer Fabrik 
Olivenöl von Beaucaire Blaßgelb Ebenſo Olivenbraun. 
Käufliches Olivenll Wenig bemerkbarer Fleck Graugrün Ebenſo. 
Olivenöl, Tournantöl (aus ge⸗ Orangegelb Bräunlichgrau Braun. 


gohrenen Oliven) 


Mohnöl (kalt gepreßt) Gelber Fleck 


Einjähriges Mohnöl, bei gelin- Grünlicher Fleck 
der Wärme gepreßt 

Klauenöl Blaßgelber Fleck 

Inländiſches Ricinusöl Leichtgelber Fleck 

Erdnußöl Schmutzig gelbgrau 

Leindotteröl Gelb, in lebhaft orange über⸗ 

i gehend 

Sefamdl Lebhaft roth . 

Baumwollfamenöl Gelb mit braunen Streifen in 
der Mitte 

Schwarzes Senföl Grünlichblau 


Zur vorſtehenden Tabelle: 

1) Bei der Prüfung des Senföles muß man 25—30 Tropfen 
Säure nehmen; 

2) fest man zum Rapsble ſtatt eines Tropfens Säure 5—6 
Tropfen, ſo nimmt die ganze Maſſe eine röthlich braune, wenig in⸗ 
tenſive Farbe an und bleibt blos an den Rändern grün; 

3) ſetzt man zum Leindotteröl anſtatt 10 Tropfen Säure 30 
Tropfen, ſo zeigt es eine leichte bläulich grüne Färbung, welche ein 
Tropfen mehr ſofort in Grau überführt. 5—6 Tropfen färben dieſes 
Oel lebhaft orange; 

4) verſetzt man das Leinöl mit 5—6 Tropfen Säure, ſo ver⸗ 
wandelt ſich daſſelbe in eine dicke ſchwarze harzige Maſſe. 

Die in der obigen Tabelle verzeichneten Färbungen treffen je⸗ 
doch nicht immer ganz genau ein, indem die Einwirkung des Reagens, 
je nach dem Alter des Oeles, der Methode der Abſcheidung, der Her- 
kunft des Oeles, etwas modifieirt wird. 

Crace Calvert hat ebenfalls die Schwefelſäure zur Erken⸗ 
nung der Oele benutzt, aber in verſchiedenen Graden der Concentration. 

Fortſetzung folgt.) 


Neue Erfahrungen über die Gefahren, welche durch 
gewiſſe Speiſungswäſſer für Dampfleſſel entſtehen. 


(Schweiz. polyt. Zeitſchrift 1861, Heft 5.) 


E hat ſich wie eine Art Dogma in der chemiſch⸗techniſchen Li⸗ 
teratur die Meinung feſtgeſetzt, daß Wäſſer, welche neben kohlenſau⸗ 
rem Kalk und Bittererde nicht auch ſchwefelſaure Kalkerde als Mb- 


Bräunlich olivengrün Gelbe Flocken auf weißem Grunde. 


Blaßgrün Gelbe Flocken auf grünem 
Grunde. 

Schmutzig braun Braune Flocken auf braunem 
Grunde. 


Sehr ſchwach Grün. 


Beinah farblos 


Gelblichgrau 


Grünlichblau i = 
dampfungsrückſtand abſcheiden, die für Dampfkeſſelſpeiſung geeignete- 
ren ſeien, weil auch geringere Mengen von Gyps dem Rückſtand die 
Eigenſchaft einer ſteinartigen Cohärenz geben, während die kohlenſaure 
Kalk- und Bittererde fih als zarter Schlamm abſcheiden. Daß aus 
dem ſich an die innere Keſſelfläche anſetzenden „Keſſelſteine“ viele 
Uebelſtände erwachſen, iſt bekannt, während man bei pulveriger Ver⸗ 
theilung der Abdampfungsrückſtände keine läſtigen Folgen beobachtete. 
Auch laufen einige der angegebenen Mittel zur Abhülfe nur darauf 
hinaus, die ſchwefelſaure Kalkerde in kohlenſaure zu verwandeln, d. h. 
anſtatt des Steines eine ſchlammige Abſcheidung zu erzeugen. Der 
Zuſatz von Soda zu den Speiſungswäſſern hat keinen andern Sinn. 
In Folge der veränderten Holz- und Steinkohlenpreiſe ift die 
Steinkohlenfeuerung für Dampfkeſſel in der Schweiz ſeit einiger Zeit 
erſt mehr in Aufnahme gekommen. Seitdem dies der Fall iſt, wur⸗ 
den mehrere ſehr unangenehme Störungen in den Functionen der 
Dampfkeſſel beobachtet, von denen man vorher nichts wußte. Aeltere 
und ganz neue Keſſel mit nach innen gelegtem Heizraum (Cornwall 
oder Fafrbairn⸗Conſtruetion) wurden an der Decke des Heizgewölbes 
nahe bei der Verbrennungsſtelle der Kohlen rothglühend, wäh 
rend der Waſſerſtandszeiger das Niveau mehrere Zolle über dem 
Heizgewölbe angab. 
„Die Keſſelbleche verzogen fih, mußten herausgenommen und 
mit neuen erſetzt werden, ohne daß damit abgeholfen werden konnte. 
Der erſte dieſer Fälle, in welchem ich, wie im zweiten, von dem 
bekannten Maſchinenbauetabliſſement Eſcher⸗Wyß u. Comp. 
zu Rathe gezogen wurde, kam im Canton Zürich vor. Das zur 
Speiſung gebrauchte Waſſer ift das des Jonabaches, am Südabhang 
des Bachtel genommen. Es war ſolches von verſchiedenen Stellen 
a geſchöpft mir zur Unterſuchung gegeben worden. Es 
enthie 


die Probe a im Liter 0,272 Gr. feften Rückſtand, darin 0,2226 
kohlenſauren Kalk; 

die Probe b im Liter 0,2324 Gr. feſten Rückſtand; 

die Probe c im Liter 0,2426 Gr. feſten Rückſtand, darin 0,2010 
kohlenſauren Kalk. 

Organiſche Subſtanz war ſehr wenig darin enthalten, es fehlten 

ſchwefelſaure Salze gänzlich. Kieſelſäure, Thonerde⸗, Bit- 

tererde⸗ und alkaliſche Salze waren im Verhältniß zum kohlenſauren 

Kalk ſchwach vertreten. Das Waſſer charakterifirte fih als ein rei⸗ 

nes aber ziemlich hartes Waſſer, deſſen Härte ſogenannte „tempo⸗ 

räre“ Härte iſt. 

Es war die Vermuthung ausgeſprochen worden, der Uebelſtand 
komme vielleicht daher, daß eine oberhalb der Stelle, an welcher das 
Speiſungswaſſer gefaßt wird, gelegene Bleiche ihre Abwaſſer in den 
Bach laufen läßt. Es wurde eine Flaſche der gebrauchten Bleich⸗ 
flüſſigkeit zur Unterſuchung mit übergeben. Dieſelbe enthielt Aetz⸗ 
kalk, Chlorcaleium und wenig unzerſetzten Chlorkalk in Löſung. Beim 
Miſchen derſelben mit dem Bachwaſſer erfolgte ſtarke milchige Trü⸗ 
bung. Alles dies ging nicht außer den Grenzen des Erwarteten. 
In der Flaſche aber war ferner obenauf eine Schichte fettiger 
Subſtanz enthalten, die nach dem Waſchen mit Waſſer, Löſen 
in Aether und Wiederverdunſten des letztern ein dickliches Oel 
zurückließ. Wie dieſe verhältnißmäßig große Menge fettiger Sub⸗ 
ſtanz in die Bleichflüſſigkeit kam, konnte nicht in Erfahrung gebracht 
werden. 

In dem Keſſel hatte ſich eine große Menge weiß⸗grauen Pulvers 
abgeſetzt. Daſſelbe beſtand im Weſentlichen aus kohlenſaurem Kalk. 
Es waren aber bei ſorgfältigem Nachſuchen einige mechaniſche Bei- 
mengungen darin zu entdecken. Schwarze ſchuppige Theilchen, die 
aus Eifen, Eiſenoryd und anhängender organiſcher Materie, die fih 
beim Erhitzen zu erkennen gaben, beſtanden, und rothe Körnchen, 
die ſich als Reſte eines Mennige⸗Kittes herausſtellten. Das 
aus dem Waſſer abgeſchiedene Pulver hatte eine weitere Eigenthüm⸗ 
lichkeit: Auf Waſſer geworfen, ſchwamm es obenauf, es benetzte 
ſich nicht, auch bei längerem Kochen blieb es an ſeiner Stelle und 
trocken. 

Ein Theil deſſelben wurde auf dem Waſſerbade gut getrocknet, 
dann mit Aether behandelt. Derſelbe zog eine geringe Menge 
fettiger Subſtanz aus. 


Es war hiermit mir klar geworden, was die Urſache der Er⸗ 
ſcheinung war. Die pulverige Ausſcheidung im Keſſel bedeckte un⸗ 
mittelbar den Heizkanal, ſo daß dieſer nicht mit Waſſer in Berührung 
war. Die Menge des Pulvers im Keſſel war ſehr groß, ſo daß 
wohl mehrere Bole hoch von demſelben darin angehäuft fein mußten. 

Die fettige Subſtanz, die in das Waſſer gekommen war, 
reichte hin, die Theilchen des ſich ausſcheidenden kohlenſauren Kalkes 
mit einer unbenetzbaren Schichte zu umgeben und ver⸗ 
möge dieſes Mangels an Adhäſion denſelben auf der Flüſſigkeits⸗ 
oberfläche zu erhalten. Das mit Aether behandelte und wieder ge⸗ 
trocknete Pulver ſank leicht unter in Waſſer, und das friſche war in 
Weingeiſt leicht benetzbar. 

Es war in dieſem Falle unentſchieden geblieben, woher die fette 
Subſtanz kam. 

Kurze Zeit nach dieſer Unterſuchung wurde mir ein zweiter Fall 
ganz ähnlicher Art mitgetheilt. Derſelbe ereignete ſich an einem 
Keſſel im Canton Thurgau. Ich unterſuchte das Speiſungswaſſer. 
Der feſte Rückſtand deſſelben betrug im Liter und im Mittel von 2 
Verſuchen 0,2417 Gr., worin fi 0,045 organiſche Subſtanz befand, 
die Spuren von Stickſtoff enthielt. Der Rückſtand von 4 bis 5 
Liter des Waſſers wurde mit verdünnter Schwefelſäure in geringem 
Ueberſchuß verſetzt und der Deſtillation unterworfen, es zeigte ſich 
im Deſtillat ſehr deutlicher Geruch nach Butterſäure. 

Auch in dieſem Keſſel fand ſich eine beträchtliche Menge weiß⸗ 
licher pulveriger Subſtanz, die, ſo viel ich erkennen konnte, ohne jede 
mechaniſche Beimengung war. Auch dieſes Pulver war unbenetzbar 
in Waſſer. . 

Ich kochte etwa ½ Pfund deſſelben mit deſtillirtem Waſſer, dem 
ich allmälig etwas Löſung von kohlenſaurem Natron zuſetzte. Da⸗ 
durch wurde das Pulver allmälig an den Voden der Flüſſigkeit ge⸗ 
führt und eine alkaliſche Löſung erhalten, die die fettige Subſtanz 
aufgenommen haben mußte. Nach dem Abfiltriren und ſtarkem 
Concentriren der alkaliſchen Löſung wurde ſie mit wenig Chlorwaſ⸗ 
ſerſtoffſäure verſetzt. Auch jetzt trat der Geruch nach Butterſäure 
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deutlich auf. Es waren aber zugleich kleine Fetttröpfchen erkenn⸗ 


bar, die beim Verdünnen mit Waſſer nicht verſchwanden und nach 


dem Schütteln mit Aether und Verdunſten ſehr wenig beinahe ge⸗ 
ruchloſe ölige Subſtanz zurückließen. ` 

Ich war Anfangs der Meinung, als ich die Butterſäure in dem 
Waſſer erkannt hatte, dieſe komme in dem Waſſer natürlich vor, da 
ſie gegenwärtig in ſo vielen aus Torfmooren hervorquellenden Waſ⸗ 


ſern gefunden wird. 


Nach Auffindung des nicht in Waſſer löslichen Fettes hatte ich 
diefe Meinung aufgegeben und erfuhr nun auch von Hrn. Jackſon, 
Director in der Fabrik Eſcher, Wyß u. Comp., daß das Spei⸗ 
ſungswaſſer aus dem Condenſationswaſſer einer mit Conden⸗ 
ſation arbeitenden Dampfmaſchine beſtand und ſomit aus dem Con⸗ 
denſationsraum fettige Theile mitgenommen haben konnte. Das 
Waſſer ließ jedoch kaum eine Trübung erkennen und alle die erhal⸗ 
tenen Reſultate führten zu einem nur ſehr geringen Fettgehalte. 

Für die Praxis iſt die Abſtammung der fettigen Beſtandtheile 
ziemlich gleichgültig. 

Es waren nach meinem Rathe geringe Quantitäten Sodalöſung 
zu dem Speiſungswaſſer hinzugeſetzt worden und die mißliche Erſchei⸗ 
nung war völlig unterblieben. Auch zeigte ſie ſich nicht, als man, 
wie nach obiger Unterſuchung angerathen worden war, das Spei⸗ 
ſungswaſſer nicht mehr aus dem Condenſationswaſſerbehälter nahm. 

Ich halte dieſe Erfahrungen für höchſt beachtenswerth. Daß 
Beobachtungen ſolcher Fälle und Auffindung der Urſachen ſchon einmal 
mitgetheilt worden wären, habe ich nirgends in Erfahrung bringen 
können. Obſchon mehrere Bedingungen eintreten müſſen, um die 
Erſcheinung hervorzubringen, iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe 
häufig zuſammen vorkommen. Es redueiren ſich die Reſultate auf 
folgende Sätze: 

1) Bei Wäſſern, die nur kohlen ſaure und nicht auch ſchwe⸗ 
felſaure Salze ausſcheiden, können ſehr geringe Mengen von fettiger 
Subſtanz bewirken, daß die Ausſcheidungen ſtaubig trocken und 
nicht ſchlammig erfolgen. (Fetteinreibungen auf die Keſſelwände 
könnten unter dieſen Umſtänden wohl nur ſchaden.) 

2) Dieſe Form des feſten Ausgeſchiedenen kann Veranlaſſung 
zum Glühendwerdes der ſtärker erhitzten von dem Pulver unmittelbar 
bedeckten Keſſelflächentheile und ſeeundär zu Exploſionen, Deformi⸗ 
rungen der Keſſel u. f. w. werden. 

3) Kleine Mengen Sodalöſung werden ſich in ſolchen Fällen 
ebenſo wie bei gypshaltigen Wäſſern als Präſervativ bewähren. 

4) Die Erſcheinung, fo weit fie die Form der Ausſcheidungen 
betrifft, iſt wohl unabhängig vom Heizungsmaterial; zum Rothglü⸗ 
hendwerden der Keſſelbleche ſteigert ſie ſich jedoch nach bisherigen Er⸗ 
fahrungen nur bei Steinkohlenheizung, die intenſivere Erhitzung in 
der Nähe des Verbrennungsraumes zu Stande bringt. By. 


Techniſche Muſterung. 


Schmierhahn für Dampftylinderkolben. — Die beigegebene Abbil⸗ 
dung zeigt einen ſolchen Hahn im Vertikaldurchſchnitte in einem Viertel 
wirklicher Größe. Derſelbe ift aus Meſſingguß. Die Conſtruction geht 
genau aus der Zeichnung hervor. Dieſer Hahn bietet den Vortheil, daß 
während des Ganges der Maſchine geſchmiert werden kann, indem der 
Dampf keinen einſeitigen Drud 
auf das im Oelbehälter des 
Hahnes enthaltene Oel ausübt, 
ſondern gleichmäßig von beiden 
Seiten auf daſſelbe preßt, fo daß 
das Oel, der Schwere folgend, 
in den Cylinder einfließen kann. 
In der Zeichnung iſt die Stel⸗ 
lung des Hahnes ſo gewäblt, 
daß wenn in den Trichter a Oel 
gegoſſen wird, dieſes durch die 
am Boden befindlichen 4 Löcher 
bb abläuft, durch den Canal c 
und die Seitenöffnung 4 in den 
Oelbehälter e gelangt. Auf dieje 
Weiſe wird der Oelbehälter ge⸗ 
füllt. Die in demſelben befind⸗ 
liche Luft wird ſeitwärts von d 
durch f und g hin abgeführt. 
Der Zeiger h zeigt in dieſer = = = 
Stellung auf ein außerhalb auf 
e angebrachtes Zeichen F (Füllen). Soll der Cylinder geſchmiert werden, 
fo, dreht man den Hebel i um 180°, der Krahnbolzen k erhält ſomit die 


. 


te Stellung und der Canal II im Bolzen k wird dadurch 
vor die nung d gebracht. Der Luftabzugscanal ſchließt ſich und der 
Canal n fegt fih vor die Oeffnung m. Durch dieſen Wechſel entſteht 
nun Folgendes: der Dampf tritt aus dem Cylinder durch 1 und d in den 
Oelbehälker e und das Oel wird durch die Oeffnungen m und n in den 
Cylinder abfließen. Der Zeiger h eig in dieſer Stellung auf ein ange⸗ 
brachtes Zeichen O (Offen). Dieſer Schmierhahn koſtet 7 Thlr. 

Geitſchrift des Vereins deutſcher Ingenieure 1861, Novbr.) 


Luft⸗ und ſtaubdichter Thür⸗ und Fenſterverſchluß. — Eine große 
Unannehmlichkeit erwächſt aus den undichten Verſchlüſſen der Thüren und 
Fenſter, wodurch Luftzug und Staub freien Zutritt in die Räume erhal⸗ 
ten, welche davor bewahrt bleiben folen. Die hieraus erwachſenden Nadz 
theile veranlaßten einen Verſchluß zu erſinnen. Man verſah zu dieſem 
Zwecke Fichtenholz oder Eichenholzleiſten mit einem Polſter von zus; 
Fig. 1 der beifolgenden Abbildung zeigt die Art und Weiſe, wie das 
Tuchpolſter in das Holz befeſtigt wird; ſolche vorbereitete Holzleiſten 
können dann beliebig verarbeitet werden, indem man Fenſter⸗ oder Thür- 
verſchlüſſe aus ihnen fertigt. Fig. 2 zeigt die Anwendung ſolcher gepol⸗ 


Fig. 2. 


entgegengef e 


ſterter Holzleiſten zu einem Schiebefenfter oder Fenſterflügel; es ift zweck⸗ 
mäßig, eine flache Nuth in dem Fenſtergewände anzubringen. An dem 
tieferen Theile des 1 legt ſich der gepolſterte Leiſten in die 
Höhlung der Nuth, fo daß, wenn durch einen Eifen oder Meſſingriegel 
das Fenſter in feinen Rahmen gepreßt wird, weder Luft noch Staub ein⸗ 
dringen kann. 


In Fig. 4 find die dichtenden Leiſten 
In Figur 5 


Fig. 5. 


ſterkreuz eingelaſſen worden iſt. 
in die Fenſterflügel ſelbſt eingelaſſen. 


richtung für eine nach Innen oder nach Außen zu öffnende Thüre darge⸗ 
ſtellt. Der untere Leiſten preßt hier denen einen keilförmigen Vorſprung. 
Es iſt klar, daß dieſe gepolſterten Leiſten in ſehr verſchiedener Weiſe mit 
Nutzen verwendet werden können und daß die Anordnung nach Umſtänden 
abgeändert werden kann. (Mechanics Journ. 1861, S. 136.) 


Ueber Verfertigung des Tokayer⸗Ausbruch. — Die Tokayer Weine 
ehören unter die beruͤhmten und beliebten Weinſorten. Man gewinnt ſie 


n Oberungarn am letzten ſüdlichen Abhange der Karpathen, welcher den. 


Namen Hegyalla führt. Die Fläche Landes ift ungefähr 16 ungar. Meilen 
lang und 18 Quadratmeilen groß, ſie liegt längs den Flüſſen Bodrogh 
und Theiß. Tokay ift der merkwürdigſte Marktftecken der Gegend, aber 
keineswegs der einzige Ort, wo der Tokayer gewonnen wird, ja der da 
ewonnene Wein iſt eigentlich der am wenigſten gute, da Tokay am höch⸗ 
en liegt. Nur von den edleren Weinen des Landes werden die ſoge⸗ 
nannten Ausbrüche gemacht. Bei den unedleren lohnt es ſich nicht der 


Mühe. Man hat daher Tokayer, Meneſcher, Ruſter und Ofener Ausbruch. 


8 werden zur Verfertigung des Ausbruchs die minder ſchönen und mins 
der reifen und gelbgrünen Trauben zuerſt zu dem gewöhnlichen Wein aus⸗ 
geleſen. Die ſchöneren, ſüßeren und reiferen Trauben läßt man noch an 
dem Stocke, um ſie völlig nachreifen und etwas trocken werden zu laſſen. 
Man nennt dieſe trockenen Beeren dann auch „Cibeben“ oder Roſinen, 


Fig. 3 zeigt die Anwendung des patentirten Verſchluſſes 
an einem Zimmerfenſter, bei welchem die gepolſterte Leiſte in das Fen⸗ 


iſt die Ein⸗ 
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andern Weines die Gährungsproceſſe durchmachen läßt. 


weil ſie beinahe ſo trocken werden wie dieſe. Und von ihnen wird der 
Ausbruch gemacht. Der Name kommt, glaube ich, von dem Ausbrechen 
oder Ausleſen der ſchlechten und der guten Trauben her. Bei Tokay und 
überhaupt in Oberungarn nennt man denſelben richtiger „Trockenbeer⸗ 
wein.“ s 

Die Trauben für den Ausbruch bleiben nun noch einige Zeit, oft bis 
in den November hinein, am Stocke hängen; dann werden auhi fie gez 
erntet. In fehr naſſen und kalten Jahren, wo die Weinbeeren nicht zu 
großer Reife gelangen können, wird daher auch kein Ausbruch gemacht, 
und man ſchneidet, wenn man nicht mehr auf guten Wein hoffen darf, 
dann alle Trauben für die ordinären Weine ab. Da natürlich der ſchönen 
und trockenen Trauben immer nicht ſo viele ſind, ſo lohnt es ſich nicht 
für jeden Weinbergsbeſitzer, Ausbruch zu machen. Viele laſſen daher ihre 
Trockenbeeren nur für Andere ſtehen, welche erklärt haben, daß ſie Aus⸗ 
bruch machen wollen und welche dann die Cibeben von jenen zuſammen⸗ 
kaufen. Zu Zeiten werden dieſe ausgeſuchten trockenen Beeren zu ſehr 
hohen Preiſen verkauft (z. B. in Tokay im Jahre 1807 das Faß zu 100 
Gulden, im Jahre 1818 gar zu 100 Thalern). 

Es wird nun auf die trockenen Trauben anderer guter Wein ausge⸗ 
ſchüttet. Sie werden dadurch erweicht und ſodann zerſtoßen. Der Saft 
der Cibeben vermiſcht ſich mit dem Weine, dieſer wird abgelaſſen und das 
gibt nach der Gährung und den andern gewöhnlichen Prozeſſen den erſten 
Ausbruch. Auf den Neft der Trockenbeeren gießt man dann noch einmal 
Wein auf und dies gibt den zweiten Ausbruch, den fogen. „Maſchlaſch.“ 
Oft macht man ſogar noch einen dritten Ausbruch. Einige aber nehmen 
noch vor dem erſten Ausbruche die ſogenannte „Eſſenz“ vorweg. Dieſe 
entſteht dadurch, daß man die trockenen Trauben, ohne Wein aufzuſchüt⸗ 
ten, ein wenig preßt und den dicken ausfließenden Saft ohne Hilfe eines 
Dieſe Weineſſen⸗ 
zen ſind natürlich noch koſtbarer und ſeltner und in der Regel trinkt man 
ſie nur, indem man ſie anderen Weinen beimiſcht. Da bei jedem Grade 
der Preſſung der Traube auch ganz andere Regionen und Theile jener 
kleinen Beere zur Quetſchung kommen und bei jeder Preffung alſo eine 
andere Art von Saft ausfließt, bei dem einen Grade blos der innere, 
ſüßere Saft, bei dem andern auch der äußerſte der Schale, ſo hat natür⸗ 
lich der Ausbruch von einem jeden Grade ſolcher Preſſung ſeinen ganz 
eigenthümlichen, dem Kundigen erkennbaren Geſchmack. 

(Froriep's Notizen.) 


Wochenſchau. 


Stuttgart, 2. Dec. Induſtriebörſe. — Die heutige 23. Induſtrie⸗ 
börſe fand eine ſo zahlreiche Betheiligung, wie kaum ſeit ihrem Beſtehen, 
namentlich Seitens der Baumwollinduſtrie. Bei dem dermaligen Stande 
der Baumwollfrage konnten allerdings große Umſätze nicht erwartet wer⸗ 
den. Die allgemeine Spannung in dieſem Geſchäftszweige gab ſich auch 


heute kund und die Abſicht zuzuwarten, namentlich auch bis die neuere 


Angelegenheit zwiſchen dem Norden der Verein. Staaten und England ihre 
Erledigung gefunden, war nicht zu verkennen. In Garnen ging einiges 
um zu Preiſen des letzten Börſentages. Die Anſicht, daß eine fernere 
Erhöhung der Baumwollpreiſe, unerachtet der momentanen Schwankungen 
derſelben, nicht ausbleiben werde, ſchien ſich zu befeſtigen. 


Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen England und Frankreich. — Herr 
Sof. Chalmert fegt in einer eben erſchienenen Broſchüre feinen Plan, dieſes 
Problem zu verwirklichen, in allen Details auseinander. 

Eine aus halbzölligem Keſſelbleche zuſammengenietete Röhre von 30 
Fuß engl. Durchmeſſer fol wahrſcheinlich nach Ebnung des Bodens durch 
Steinſchüttung, in den Canal verſenkt werden, um dann durch eine zweite 
Steinſchüttung feſtgehalten zu werden. Durch dieſe Röhre follen die Eiſen⸗ 
bahnzüge gehen. Die Koſten werden auf 12 Mill. Pfd. Sterl. geſchätzt. 
Der Ertrag von Fracht, Poft- und Perſonenverkehr auf 1300000 Pfd. St., 
wovon 1200000 Pfd. als Dividende übrig bleiben folen, was etwa 10 
Proc. entſpräche; natürlich vorausgeſetzt, daß nicht unvorhergeſehene 
Schwierigkeiten und Unfälle ſich dem Unternehmen entgegenſtellen und die 
Anſchlagskoſten Chalmert's vergrößern. Das Eiſen zum Rohre ſelbſt ift 
auf 200000 Tons, bei den Luftſchächten auf 5000 Tons, zu den Ver⸗ 
bindungen auf 2500 Tons, zu den Behältern für die aufgepackten 
Steine auf 30360 Tons berechnet. Zu den Steinſchüttungen, Bedeckun⸗ 
gen der Röhre und zur uferbefeſtigung braucht man nach dem Anſchlage 
ca. 11 Mill. Kubikvards (zu ca. 25 Kubikfuß), alfo ca. 275 Mill. Kubik⸗ 
fuß. Zu den Vorbereitungen im Allgemeinen ſind nur 1½ Mill. Pfd. St. 
veranſchlagt, das andere Capital wird durch die bloßen Materialien und 
die Arbeit abſorbirt. 

Die Darlegung des Chalmert'ſchen Projectes ift übrigens als Hum- 
bug zu betrachten. Selbſt namhafte engliſche Blätter brechen den Stab 
über das Unternehmen und ziehen daſſelbe ins Lächerliche. Wenn ja die 
Ausführung als möglich angeſehen würde, ſo muß doch jeder Fachkundige 
eingeſtehen, daß die Koſten viel zu niedrig gegriffen find, und daß ſich 
überhaupt die Höhe derſelben a priori gar nicht beſtimmen läßt. 


— n 


Alle Mittheilungen, inſofern ſie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch, 
für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. — Für die Redaction verantwortlich Dr. H. Hirzel. 


— Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 24. 


Literarische Anzeigen. 


Verlag von B. G. Teubner in Leipzig. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 
Geometern, Ingenieuren, Officiren, Oekonomen, Forstmän- 
nern und Allen, die sich mit geodätischen Arbeiten 
beschäftigen, 
können als vorzügliche Lehr- und Hilfsmittel die soeben in 

neuen Auflagen erschienenen Werke empfohlen werden: 
Lehrbuch der gesammten Messkunst oder Dar- 
stellung der Theorie und Praxis des Feldmessens, Nivellirens 
und des Höhenmessens, der militärischen Aufnahmen, des 
Markscheidens und der Aufnahme ganzer Länder, sowie der 
geometrischen Zeichenkunst. Von Dr. C. F. Schneitler. Mit 
225 Figuren in Holzschnitt. Dritte vermehrte und verbesserte 
Auflage. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 

Die Instrumente und Werkzeuge der höheren 
und niederen Messkunst, sowie der geometrischen Zeichnen- 
kunst, ihre Theorie, Construction, Gebrauch und Prüfung. Von 
Dr. C. F. Schneitler. Vierte Auflage. Mit 236 Holzschnitten. 
gr. 8. geh. Preis 1½ Thlr. 

In dem Lehrbuch der Messkunst ist der Abschnitt „Nivelliren“ 
durch einen auf diesem Gebiete rühmlichst bekannten Praktiker, 
Regierungs-Conducteur Stocken in Breslau, vollständig neu bear- 
beitet worden. Das Buch ist durch diese tüchtige Arbeit in einer 
Partie erweitert worden, dessen genaue Kenntniss heutzutage von 
Bedeutung für die grossartigen Landes-Meliorationen (Bruch- und 
Moorbauten, Drain-Anlagen) ist. Beide Werke bilden zusammen 
ein Ganzes, sind jedoch einzeln verkäuflich. 

Handbuch zum Abstecken von Curven auf Eisen- 
bahn- und Wegelinien. Für alle vorkommenden Winkel und 
Radien aufs Sorgfältigste berechnet und herausgegeben von 
H. Kröhnke. Civilingenieur. Dritte durchgesehene Auflage. 


3. geb. Preis 18 Ngr. 


Die 


Was mehr 


Y 


10½ Kr. rhn. = 20 Nkr. O. W. für die einfache 


wird eine doppelte Lieferung ausgegeben. 


rlagshandlung gratis zu liefern, 
Vorräthig ist der erste Halbband, 


nspreis bleibt derselbe wie bei der ersten Auflage, bei unvergleichlies 
Ausführliche Prospekte gratis in allen Buchhandlungen. 
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Vollständig umgearbeitet, stark vermehrt und neu ausgestattet. 
X Gleichzeitig erscheint eine Band-Ausgabe, in 30 broschir- 
ten Halbbänden, von denen vierteljährig zwei ausgegeben werden; zum 


Umfang: 15 starke Oktav-Bände, jeder von 20 Lieferungen oder 70 Bogen. 


Subscriptionspreis von 1 RthIr. = 1⁄4 Fl. rhn. = 2 Fl. O. W. 
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Bekanntmachungen aller Art, 


Für Glaser und Bauunternehmer! 


Die Glas malerei von C. W. Ammendorff in Lauban, Schlesien, 
liefert gemalte Kirchenfenster mit eingebrannten Farben, 
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\ 


in den reichsten Mosaikmustern, nach jeder beliebigen Zeich- 

nung und in jedem Massstabe, zu den äusserst billigen Preis 

von 10 Sgr. unverbleit und 15 Sgr. verbleit pro Fuss. 
Ferner Mouselinglas (Jalousieglas) in einer reichhalti- 

gen Auswahl der Muster sowie nach jeder beliebigen Zeichnung 

zu gewiss annehmbaren Preisen. . i 

Proben von eingebrannten Mustergläsern werden gratis geliefert, 

2 


Ein technischer Chemiker, welcher über 30,000 Thlr. 
oder mehr zu verfügen hat, kann sich mit dieser Summe an 
einer bestehenden grossen chemischen Fabrik betheiligen. 

Offerten unter der Chiffre N. 101 beliebe man an die 


Expedition dieses Blattes zu richten. 
123 


Die Werkzeugmaschinenfabrik 


Sondermann & Stier in Chemnitz 


liefert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen ihre patentirte 
Siederohr-Fraismaschine 


für Locomotiv- & Eisenbahn -Reparaturwerkstätten. Mit com- 
pletter Zeichnung und Beschreibung derselben gehen wir gern 
zur Hand. 

N. B. Wir machen darauf aufmerksam, dass dieses, von 
Herrn Johann Zimmermann bestrittene Patent, wie dem 
grössern Publikum durch die No. 42 bis 45 und 47 der Sächs. 
Ind. Zeitung bekannt sein wird, neuerdings von einem hohen 


Königl. Ministerium aufrecht erhalten worden ist. — 
12 


Schweizer Stickmaschinen 
neuester, bester Construction, zu jeder Grösse und Nadelzahl, 
(patentirt) liefert die Maschinenfabrik von Albert Voigt in 
Kändler bei Limbach in Sachsen (nächst Chemnitz.) 

Gleichzeitig wird daselbst auf eine in Betrieb befindlichen 
Stickmaschine Unterricht im Sticken ertheilt. 


General.Agentur fiir Maschinen, Apparate ete. 


von 
RR 1 2 2 
Ludwig Loewe & Co. in Berlin 
Ritterstrasse 21. 

Nachweis und Vermittlung zum Ein- und Verkauf 
aller Gattungen neuer wie gebrauchter Gegenstände des 
Maschinenbaues und Mechanik, Besorgung von Patent- 
gesuchen, Verwerthung neuer technischer Erfindungen 
und Vertretung in soliden Artikeln für die Fabrikin- 
dustrie. 


Qp U u i è p] 
Oscar Kropff in Nordhausen 
5 in Preussen. 
Wichtig für alle Feuerarbeiter, welche sich der Gebläse 
edienen. 
Es ist uns gelungen einen Hitze-Apparat zu construiren, 
welcher den Zweck erreicht, bei Schmiedefeuern 40% an 


Kohlen und 20% an Zeit zu ersparen, der Apparat ist von 


starkem Gusseisen gefertigt und viele Jahre haltbar, bei keiner 
Arbeit hinderlich, lässt sich in Zeit von einer Stunde an jeden 
Schmiedefeuer anbringen. 

In unseren Werkstätten brauchten wir sonst bei gewöhn- 
licher Arbeit in 12 Stunden 60 Pfund Steinkoblen, jetzt mit 
Apparat nur 36 Pfund und wird in 10 Stunden eben so viel 
Arbeit fertig als früher obne Apparat in 12 Stunden zu er- 
schaffen möglich war. f 

Bei Verschiedenheit der Gebläse würden sich auch die 
Leistungen verschieden herausstellen, wir garantiren aber für 
jedes Schmiedefeuer r 

25% an Kohlenersparniss 
und machen uns verbindlich den Preis von 14 Thaler retour 
pu zahlen, falls uns nachgewiesen werden kann, dass der Ap- 
Farat die versprochenen Leistungen nicht erfüllen sollte. Auf 
zranco-Offerten ertheilen wir gerne nähere Auskunft. À 
48 


314 
Die Maschinenfabrik und Drahtweberei 


A. Münnich & Co. in Chemnitz 


(in Sachsen) 
empfiehlt sich mit compl. Ausführungen von Brauerei-An- 
lagen, mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 
übertroffenen Patent-Malzdarren; sowie mit den dazu 
nöthigen, ausgezeichnet gelungenen Freuerungs- Anlagen, 
Hilfsapparaten und Maschinen, als: Dampfmaschinen, 
Maischmaschinen, Kühlapparate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- 
und Centrifugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 
transporteure, Aufzugmaschinen u. Transmissionen. Patent- 
Wolltrocken-Maschinen, Centrifugaltrocken-Ma- 
schinen mit Patentkessel aus starkem Drahtgewebe, so- 
wie mit allen in das Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere Drahtweberei ist für die grössten Ausführungen 
eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, für industrielle, 
sowie für technische und chemische Zwecke. Für Spin- 
nereien, Roteur- und Krempelschiffsiebe. 

Drahtgewebe werden von 1!/,-zölliger bis zu 12000 
Oeffnungen pro []Zoll in jeder beliebigen Länge und Breite 
angefertigt. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu möglichst bil- 
ligen Preisen ausgeführt. Mit speciellen Kostenanschlägen, 
Zeichnungen und Projecten stehen wir jederzeit zu 
Diensten. 


Die Maschinenfabrik 


von 

8 1 72 ar 2 2 
Louis Schönherr in Chemnitz 
liefert Mechanische Webstühle nach eignem patentirten 
System für Tuch, Croise, Satin, Bukskin, Flanell, Cassinet, 
Thibet, Drill, Leinen, Damast etc. etc., sowie Scheer-, Spul- 
und Treibmaschinen und alle anderen zur mechanischen 
Weberei erforderlichen Vorrichtungen. 


Fabrik von Sparfett zum Gebrauch für Maschinen 


und Gehwerken aller Art 


Carl Koch in Thierhaupten 
bei Augsburg. 


Ein Theil dieses neuerfundenen Schmiermaterials gleicht 
an Ergiebigkeit zehn Theilen Oeles. 
Preis 50 Fl. pr. Ctr. Z.- G. 


Das technische Agentur-Geschäft 


C. H. Findeisen in Chemnitz, 


Contor, Poststrasse 27, 


befasst sich mit Ein- und Verkauf von Fabriketa- 
blissements, landwirthschaftlichen und städtischen 
Grundstücken, übernimmt Patentgesuche, liefert Zeich- 
nungen und Kostenanschläge zu Fabrikanlagen, sowie 
alle für die Fabrikindustrie und für das Baufach nö- 
thigen Gegenstände, vermittelt den Bin- und Verkauf aller 
Arten Maschinen, Maschinentheilen und Apparaten. 

Verbesserungen und Erfindungen auf dem Gebiete 
der Technik und Volks wirthschaft finden geeignete 
Prüfung durch Sachverständige. 

Nächstdem bietet die seit zwei Jahren begründete per- 
manente Ausstellung von Maschinen, Maschinen- 
theilen, Apparaten und Gegenständen technischer 
und industrieller Bedeutung bei dem zahlreichen Be- 
suche Industrieller aus fast allen Ländern Europas Gelegenheit, 

Erzeugnisse in genannten Fächern vielseitig bekannt zu machen 
und kennen zu lernen. 
Die permanente Maschinen- etc. Ausstellung ist 
täglich geöffnet. 


Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 24. 


Die Maschinenfabrik 


J. R. Ulisch in Leipzig, 


Reudnitzerstrasse Nr. 12, 

empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfmaschinen, 
Dampfpumpen, Armaturen vonDampfkesseln, Trans- 
missionen, Centrifugaltrockenmaschinen, Pressen 
aller Art u. s. w. und übernimmt alle in dasMaschinenfach 
einschlagende Reparaturen zu billigen Preisen bei schneller 
und solider Ausführung. 

Nähmaschinen neuester Construction in verschiedenen 
Grössen zu den billigsten Preisen. 


Gold- und Silber -Manufactur 


von 
Thieme & Fuchs in Leipzig 
ieme & Fuchs in Leipzig, 
Universitätsstrasse No. 2. 

Gold- und Silberdraht in Echt, Halbecht und Leonisch 
in 40 Nummern, Leitungs- auch Telegraphendraht ge- 
nannt, als: Kupferdrähte mit Seide oder Baumwolle besponnen 
in 40 abstufenden Nummern, ferner mit Baumwolle besponnen 
und in Wachs getränkt, Neusilberdraht mit Seide bespon- 
nen, Aluminiumdraht ebenso, Blumendraht weiss, grün, 
schwarz etc., schwarzes Eisendraht zum Chenilledrehen, 
Gespinnste aller Art, Maschinenschnuren in 10 Arten, 
als: Spikatrundschnure, Bördchen, Suitage, Quaroschnure in 
Gold, Silber, Seide, Wolle etc. Militair-Effecten, Mode- 
artikel für Putz je nach Saison, Quasten zu Fahnen, Kirchen- 
und Leichentüchern, für Mützenmacher etc. Schnuren und 
Schnürchen in allen Qualitäten und Stücken, Stickereien zu 
Fahnen Kirchen- und andern Begleitungen, Leichentücher etc. 
Spitzen, Spiegelglassteine zum Sticken, Tressen in 
allen Mustern, Zindel etc. etc. 


Der Freiherrlich v. Burgk’schen Eisenhütten-Werke 


2 9 2 Apr 2 N 22 
König-Friedrich-August-Hütte, 
im Plauenschen Grunde bei Dresden, 
welche aus Giesserei-Werkstätten für Eisen und Metallwaaren, 
Maschinenbaufabrik, Kesselschmiede, Zeughütte, mit drei Häm- 
mern und Schmiedewerkstellen, für die grössten Schmiedear- 
beiten, besteht, fertigt alle Arten von Dampfmaschinen in jeder 
beliebigen Grösse, alle Sorten von Maschinentheilen in Guss- 
u. Schmiedeeisen, eiserne u. hölzerne Wasserräder, Mühlen u. 
gangbare Zeuge, hydraulische u. Schraubenpressen in allen 
Dimensionen, Werkzeugmaschinen für mechanische Werk- 
stätten, Dampfkessel u. Kesselarbeiten aller Arten u. in jeder 
beliebigen Grösse n. Stärke, gusseiserne Kühlschiffe u. über- 
haupt alle u. jede in das Eisenhüttenfach einschlagende Arbei- 

ten an Guss- u. Schmiedeeisen. Í 

In Solidität der Arbeiten u. Schnelligkeit der. Ausführung 
wird sie keinem andern derartigen Etablissement nachstehen 
und durch ihre inneren Einrichtungen mit allen übrigen Fabri- 
kanten konkurriren können. 


Die Maschinenbau - Anstalt 


H. Haefner in Chemnitz 


empfiehlt ihre patentirten Zwirnmaschinen zur Erzeu- 
gung von conischen Schussspulen für Strumpf-, Tuch- und 
Baumwoll- Fabrikation, welche in allen beliebigen Grössen und 
Stärken angefertigt werden können, Ferner Schuss- und 
Ketten-Spulmaschinen nach neuestem patentirtem System 
— mit stehenden Spindeln, ganz von. Eisen, gut und solid 
gebaut, wo Schuss und Kette zugleich abgewickelt werden 
kann, nämlich: auf der eihen Seite Schuss, auf der andern 
Seite Kette, oder auf zwei Seiten Schuss, oder auf zwei Sei- 
ten Kette. Diese Maschinen können von 24—100 und noch 
mehr Spindeln angefertigt werden, sowie alle in das Fach 
der Weberei einschlagenden Gegenstände, 


f Inseraten-Beilage zu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 24. 


Das mechanische Atelier 


Adolf Schimmel in Leipzig, 


Mühlgasse Nr. 1 . 
liefert Guillochir- und Reliefmaschinen sowohl für 
Lithographen u. Kupferstecher als auch für Graveure, 
Gold- und Silberarbeiter. nach neuesten vortheil- 
haften, Constructionen; ferner alle zur Herstellung von 
Werthpapieren erforderlichen Instrumenten unter 
Garantie zu billigen Preisen. 

* Preisverzeichniss und Proben auf portofreie Anfrage gratis. * 


Die 
Maschinenfabrik 


H. B. Hess 
Leipzig, 


wy WA Inselstrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste und diebessichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreibtische in allen Grössen, solider, 
starker Bauart und eleganten Aeussern; Nähmaschinen 
für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten y 

und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter neue- 
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Gold-, Silber-, Seiden-, Wollen-Stickerei und 
Tapisserie-Manufactur 


J. A. Hietel 


in Leipzig, 


im Besitze sämmtlicher Me- 
daillen aller Weltausstellun- 
gen, empfiehlt sein reichhal- 
tiges Lager aller angefange- 
nen und fertigen Stickereien 
en gros und detail, sowie 
seine Manufactur zu Aufträ- 
gen aller in das Gebiet der 
Stickerei gehörenden Ar- 
tikel: Kleider, Mantillen, 
Mäntel, Uniformen, 
Fahnen, Kirchen- und 
andere Bekleidungen, 
Vorhänge, Leichen- 
tücher etc. und verspricht 
bei reellster Bedienung die 
billigsten Preise und ist zu Auswahl-Sendungen auf sichere 
franco Referenzen in Nah und Fern gern bereit. 


Das optische und mechanische Institut 


on a 

p 0 
n Hamburg 
hält stets ein reichhaltiges, den 
neuesten Verbesserungen und Er- 
findungen entsprechendes Lager 
von allen zur Photographie u. Da- 
guerreotypie dienenden Appara- 
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Transportabeln Decimal - Brücken- 


ster Construction. 
Waagen von 1 ‚bis 100 Centner Tragkraft, Centimal- 
Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Ctr. 
Tragkraft zum Abwiegen von Locomotiven, geladenen Wa- 
gen u. s. W., in solider und starker Bauart, zu billigen 


Preisen. 


C. W. B. NAUMBURG, 


Buchbändler in Leipzig, 
empfiehlt 
Gummirte Briefsiegelmarken, 
aufs geschmackvollste eingerichtet, 
A 1 Thlr. Pr. Ct. ab 


C. w. B. munBune || 4 
das Tausend mit 


= Buchhandlung 
LEIPZIG. beliebiger Firma. 
RR 


Die 
à 3 D 6 q 
Sächsische Gussstahlfabrik 
in Döhlen bei Dresden 

ist durch erweiterte Einrichtungen in den Stand gesetzt, nach- 
benannte, sowie alle sonstigen in dieses Fach schlagende Ar- 
tikel, gleichviel ob geschmiedet oder fertig bearbeitet, mit 
grösster Exactität und Promptität zu liefern: Federn und 
Achsen jeder Art; Kolbenstangen, Kolbenplatten; 
Kurbelstangnn, Kurbeln, Kuppelstangen, Kuppel- 
muffe; Wellen, Spindeln, Zapfen, Messer für Hollän- 
derwalzen, Grundwerke, Papierschneidemaschinen, Scheeren 
ete.; Erdbohrer, Walzenringe, Münzstempel, Stan- 
zen, Hart- und Caliber walzen; Gewehrläufe etc. und 
empfiehlt diese, wie auch ihren Gusstahl in Stangen zu 
Werkzeugen, Federn etc. zur geneigten Beachtung, Zeug- 
nisse über Vorzüglichkeit des Materials stehen auf Verlangen 
gern zu Diensten, r 


Bosenstrasse No. 1, 


ın verschiedenen 
hellen Farben 
sortirt, von 


ten, Chemikalien und diversen 
Utensilien in vorzüglicher Qua- 
lität; auch dürften seine 
Achromatischen Doppel- 
Objective einer besondern Be- 
achtung würdig erscheinen, Das 
Urtheil derersten Photographen, 
welche Gelegenheit hatten, die- 
selben zu prüfen, stimmt mit dem des Allgemeinen Deutschen 
Photographen - Vereins in Jena vollkommen überein, dessen 
Vorsteher, Herr Dr. Schnauss, in seiner Eigenschaft als 
solcher sich über diese Objective wie folgt, äussert: „Es 
freut mich sagen zu können, dass diese Objective, besonders 
das dreizöllige, sich vor manchem der in jüngster Zeit aufge- 
tauchten neuen Constructionen durch eine bedeutende Lichtkraft 
bei gleichzeitig befriedigender Schärfe, Grösse und Tiefe des 
Bildes, vortheilhaft auszeichnen. Die Eleganz der Fassungen 
lässt nichts zu- wünschen übrig.“ Ferner empfiehlt derselbe 
Mikroskope, 

die sich bekanntlich durch Schärfe und Hellig- 
keit auszeichnen und seit längerer Zeit die be- 
sondere Anerkennung der ersten Sachkenner, 
worunter die des Herrn Hofraths Professor Dr. 
A. Wagner in Göttingen ete. gefunden, ha- 
ben in neuerer Zeiteine wesentliche Verbesserung 
in der Art erfahren, dass selbige mit einer Ein- 
richtung zu der in vielen Fällen so wünschens- 
werthen schrägen Beleuchtung der Objecte 
versehen wurden. — Die von diesen Instru- 
menten am meisten verlangten Sorten sind: 

Achromatische Mikroskope m. 300mal. 
Vergrösserung: 1 Okular- u. 1 Linsen- 
satz 20 Thlr. 

Dieselben mit 250 mal. Vergrösserung: 
2 Okular- und 2 Linsensätze 36 Thlr. 

Vorstehende, mit Polarisations-Appa- 
rat versehen, 6 Thlr. mehr. 

Die Preise sind in preuss. Courant 
gegen baare Zahlung, — Specielle Preis- 
courante werden auf portofreie Anfor- 
derungen gratis zugesandt. 
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F. Kaufmann & Sohn in Dresden, 
Ostra-Allee, s Cabinet, 


fi 


empfehlen selbstspielende Mu- 
sikwerke eigner Erfindung: 
Chordaulodion (Pianoforte u. Flö- 
ten), Belloneon (Trompeten u. Pau- 
ken), Symphonion (kleines Orchester 
für den Salon) u. Orchestrion, sowie: 


Harmonium, in den verschiedensten 
Grössen von 2—15 Registern nach 
neuester Construction. 


Brücken- und Tafelwaagen -Fabrik 


Thomas Hauser in Leipzig, 
Weststrasse No. 60. 


Neueste verbesserte und 
patentirte 
Tafelwaage No. 1, 
mit runder und vierecki- 
ger Messingschaale von 
5—100 Pfd. Tragkraft. 


Tafel waage No. 2, mit runder oder vier- 
eckiger Schaale von 5—50 Pfd. Tragkraft, 


fe 


Transportable 
Brück enwaage, 
8 i =- von 1—100 Ctr. Trag- 
kraft, in beliebiger Form und Grösse. 

Franco gegen franco! Verpackungen werden 
billigst berechnet. 


Inseraten-Beilage zu F. G. Wicck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 24. 


Patentirte neue Asphalt-Röhren 
J. L. Bahnmajer in Esslingen a. X. 


zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen 
und anderen Röhren — hauptsächlich bei Legungen unterer 
Boden — vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftig- 
keit und zur Hälfte billigerem Preise wie gusseiserne, weil 
sie keiner Oxydation unterworfen und sich weder durch 
Salzlösungen noch Säuren irgendwie verändern und desshalb 
besonders auch für Säuerlinge und Salzsoolen geeignet sind; 
ebenso kann Temperaturwechsel und Frost auf dieselben 
wegen ihrer gewissen Elastizität nicht nachtheilig wirken. 
Did Röhren werden in England, Frankreich, Belgien, der 
Schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten 
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet. 

Ferner: Schmiedeiserne Röhren und Verbindungen, 
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen über sämmt- 
liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten. 


: Die Pianoforte-Fabrik 


A. Bretschneider 
in Leipzig, 
Bayerische Strasse 10, 


empfiehlt ügel- un tafelförmige Pianofortes nach neue- 
stem System und solidester Bauart, für welche Ga- 
rantie geleistet wird. 


Das Commissions- und Speditions-Geschäft 


von 
N 2 2 2 0 
Friedrich Vogt in Lindau 
im Bodensee, 

assecurirt alle seine Speditionsgüter, die versichert werden 
können, bei der Allgemeinen Versicherungsgesellschaft 
für See-, Pluss- und Landtransport in Dresden vom 
Versandts-Orte zu Land und zu Wasser bis an Bestimmung 
und empfiehlt sich zu geneigten Aufträgen unter Zu- 
sicherung reeller, prompter Besorgung und aller Vortheile, 
welche die günstigen Platzverhältnisse und seine vieljährigen 
Erfahrungen in obigen Fächern gewähren. 

Namentlich finden Sendungen nach der Schweiz, 
Italien, der Levante, Frankreich, Spanien etc., dann 
aus diesen Ländern nach Deutschland, den Oesterreichi- 
schen Staaten und dem Norden schnellste Beförderung 
zu den billigsten Conditionen. — Durch gut eingeleitete 
Verbindungen an den betreffenden Seehäfen können Güter 
via Altona, Kiel, Lübeck, Stettin und Rostock naeh 
Dänemark, Schweden und Russland, und via Ham- 
burg, Harburg und Bremen nach England, Amerika 
und Australien direct übernommen und dahin, wie ferner 
nach den untern Donauländern so vortheilhafte Be- 
dingungen als von den resp. Schiffarths - Haupt - Agenturen 
eingeräumt und die See-Assecuranz zu den niedrigsten 
Prämien zugleich besorgt werden. 


Die Maschinenfabrik, Eisengiesserei und 
Kesselschiniede 


Brod & Raue in Zwickau 


liefert: Dampfmaschinen, Dampfpumpen, Kesselarma- 
turen, Pumpen, Förder-, Wasserhaltungs- u. Bohr- 
Zeuge, Grubenventilatoren, Transmissionen , Ma- 
schinenfürBrauereien und Brennereien, hydraulische 
und Schraubenpressen, Mühlzeuge, Krahne, Centri- 
füugaltrockenmaschinen, Maschinentheile und rohe 
Gusstheile nach Modellen oder Zeichnungen, Dampfkessel, 
Kühlschiffe, Braukessel, Braupfannen und andere 
Kesselarbeiten. 


